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Blutverlute herbeiführt; oder das N. it habituell

zur Zeit der Mannbarkeit und wird als Vorbote pä

terer Tuberkuloe gefürchtet. In allen Fällen ind

kleine Blutverlute leicht zu ertragen, man bekämpft

ie am beten mit kalten Kompreen auf Stirn und

Nae oder teckt einen Wattepfropf, mit reiner Gerb

äure betreut, in jedes Naenloch, hält den Kopf mög—

licht wenig vornüber, ondern gerade aufrecht. Bei

größern Blutungen und namentlich, wenn diee er:
fahrungsmäßig oft wiederkehren, it ofort durch einen

Chirurgen die Tamponade (Vertopfung der Naen

höhle) mittels der Bellocqchen Röhre vorzunehmen.

Bei manchen Krankheiten, z. B. Typhus, Lungenent

zündung, wird öfters der kritiche Abfall von N. be

gleitet; daselbe it dabei als güntiges Symptom

zu deuten und bedarf keiner Behandlung.

Naenbreme, . Bremen, S. 384.

Naendouche, ein waergefülltes Blechgefäß mit

Gummichlauch und einem Anatzrohr, welches ziem—

lich den Umfang eines Naenlochs haben und am
freien Ende abgerundet ein muß, um nicht zu ver
wunden. Bei der Anwendung der N. wird dies Rohr

ins eine Naenloch gebracht und der Kopf nicht ganz
rechtwinkelig vornüber gebeugt. Die Stärke des

Strahls it bequem durch Heben und Senken des Ge—

fäßes zu modifizieren; das eintrömende Waer fließt

bei richtiger Kopfhaltung durch das andre Naenloch

ab. Die N. wird benutzt zum Auspülen der Nae,

zur Entfernung eingetrockneter katarrhalicher Sekrete

oder, um direkt auf die frich katarrhalich affizierte

Schleimhaut zu wirken. Am beten wählt man Wa

fer von 30° C., dem man etwa 1 Proz. Kochalz zu:
geetzt hat, da reines und beonders detilliertes Wa—

er oft einen empfindlichen Reiz ausübt. Bei unvor
ichtigem Gebrauch, z. B. beim Schreien oder Sprechen

während des Douchens, kann Waer in das Mittel

ohr geraten und krankhafte Prozee hierhin über—

tragen. In der Ohrenheilkunde wird antatt der N.

daher meit ein größerer Gummiballon benutzt, durch

welchen in ein Naenloch, während das andre zuge—
drückt wird, mit Kraft ein Lufttrom eingeblaen

wird. Während des Einblaens läßt man den Kran

ken das Gaumenegel anheben, indem man ihn Wör

ter wie Klara, Klappertorch c. laut ausprechen läßt.

Naenlaute (Naale), . Lautlehre.

Naenpolyp, eine weiche Gechwult, aus Schleim:

gewebe betehend, welche von der untern Naenmuchel

oder dem mittlern Naengang auszugehen pflegt, da—

elbt mit einem Stiel aufitzt und durch Behinderung

der Atmung owie durch tarke Beeinträchtigung des

Sprechens die operative Entfernung erheicht. Diee

gelingt meit durch Herausziehen der weichen Mae

und Abreißen von dem Mutterboden (vgl. Polyp).

Nah (spr. näch), Thomas, engl. Dichter, geboren

um 1564 zu Lowetoft in Suffolkhire, tudierte auf

dem St. John's College in Cambridge, führte dann

in London ein joviales und ungebundenes Dichter:

leben und tarb daelbt um 1600. Er hat ich vor
zugsweie durch beißende Satiren (auf den Dichter

G. Harvey und die Puritaner), außerdem durch dra-

matiche, teils in Veren, teils in Proa abgefaßte

Dichtungen hervorgethan. Wir nennen von einen

zählreichen Werken: »Return of the renowned cava-
liero Pasquil of England« (1589); »Martin Month's

mind« (1589); »Pasquil's apology« (1590); »The

terrors of the night« (1594); die Komödie »Sum-

mer’s last will and testament« (1592 aufgeführt);

die mit Marlowe gemeinam abgefaßte Tragödie

»Dido« (1594); das (ungedruckte) atiriche Stück

»Isle of dogs«. das ihm Gefänanistrafe zuzoa:

Naenbreme
—

Nashorn.

»Pierce Penniless, his supplication to the devil“

(1592, neue Ausg. 1842); »Christ's tears over Je-

rusalem« (1593, neuer Abdruck 1815) c.
Nashorn (Rhinoceros L., hierzu Tafel »Nas

horn«), Säugetiergattung aus der Ordnung der un
paarzehigen Huftiere, welche allein die Familie der

Nashörner (Nasicornia) repräentiert, große, plumpe

Dickhäuter mit chmalem, auffallend getrecktem Kopf,

un verhältnismäßig kleinem Maul, auffallend klei

nem Auge, mäßig großem Ohr und einem oder zwei

hintereinander tehenden Hörnern auf dem vordern

Geichtsteil. Der Hals it kurz, tärker als der Kopf,

der Leib kräftig, in eine panzerartige Haut gehüllt,

fat ganz oder größtenteils unbehaart. Die kurzen,

wie beim Dachshund gekrümmten Beine ind ziem

lich chmächtig, an den vorn und hinten dreizehi

gen Füßen it der mittlere Huf etwa doppelt o

breit als die beiden eitlichen. Der Schwanz it kurz.

Die Haut zerfällt oft in mehrere durch tiefe Falten

getrennte Schilder, welche nur durch diee Falten

eine gewie Beweglichkeit erhalten. Die Hörner ent

halten keinen Knochenkern, ondern ruhen nur auf der

dicken Haut. Das Gebiß beteht aus ieben Backen

zähnen in jedem Kiefer; Eckzähne fehlen, und die

Schneidezähne durchbrechen entweder das Zahnfleich

gar nicht, oder fallen ämtlich oder zum Teil zeiti

aus. Das indiche N. (R. indicus C..), 3,15 m

lang, mit 60 cm langem Schwanz, 1,7 m hoch, mit

verhältnismäßig kurzem Kopf, einem 55 cm hohen,

mit der Spitze zurückgebogenen, kräftigen Horn, lan

gen, pitzen, aufrecht tehenden Ohren und durch tiefe

Falten in Schilder geteiltem, dunkel graubraunem,

nacktem Hautpanzer, der mit hornartigen Warzen

childern bedeckt it, bewohnt Vorderindien. Auf

Java lebt ein kleineres, einhörniges, auf Sumatra

ein großes, zweihörniges N. mit minder tark ent

wickelten Hautfalten. Auch Hinterindien und Ma

lakka beitzen eine eigentümliche zweihörnige Art.

Das afrikaniche N. (R. africanus Camp.) it

3,4 m lang, mit 60 cm langem Schwanz, 1,6 m hoch,

hat eine glatte, dunkelbraune Haut und zwei Hörner,

von denen das größere vordere 60—80 em lang, nach

rückwärts gebogen und zugepitzt it. Es bewohnt

Mittelafrika vom 18. nördl. Br. bis 24. üdl. Br., und

außer ihm kommen noch zwei Arten in Afrika vor.

Alle Nashörner ind mehr oder weniger an das Wa

er gebunden und leben am häufigten in Wäldern

in der Nähe von Sümpfen und Flüen, an deren

Ufern ie ich täglich im Schlamm wälzen. Sie chla

fen am Tage, gehen nachts weit in die Steppen und

Wälder hinein und brechen, gleich den Elefanten,

durch die verchlungenten Dickichte chnurgerade

Wege. Sie chweifen nicht wie die Elefanten umher,

ondern verändern nur notgezwungen ihren Stand

ort. Das N. frißt ehr große Mengen Kraut, Gras,

Blätter, Zweige und Wurzeln. Es lebt meit ein

zeln oder in kleinen Trupps, bewegt ich zwar plump,

aber ziemlich chnell und ausdauernd und chwimmt

vortrefflich. Von Natur harmlos, zeigt es ich, wo es

häufig verfolgt wurde, ungemein bösartig. Es flieht

vor Hunden, aber gereizt, türzt es in blinder Wut

auf jeden Feind und wird dann durch eine furcht

bare Körperkraft höcht gefährlich. Bei einer großen

Reizbarkeit fürchtet man es im allgemeinen mehr als

den Elefanten, obwohl durchaus nicht alle Arten gleich

bösartig ind. Das N. wirft nur ein Junges, welches

eine rötliche, faltenloe Haut beitzt und ert nach acht

Jahren Mittelgröße erreicht. Die Mutter äugt das

Junge zwei Jahre und verteidigt es mit beipielloem

Grimm. Ein Vogel, der Madenhacker, it der fort:
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Flüigkeit hineingegoen wird. Aus der Haut ver:
fertigen die Eingebornen Schilde, Panzer, Schü—

eln, Mittel- und Südafrika und leben beonders auf

Nashornkäfer
—

Nairäer.

.

1017

währende Begleiter des Nashorns; er itzt beftändig | Geräufch und nährt ich von Früchten. Der Doppel:

auf deen Rücken und befreit es von dem Ungeziefer, bornvoge! (B. bicornis L.), 102 em lang, chwarz,

von welchem das Tier arg geplagt wird. Gefangene Hals, Bauch, ein Flügelfleck, die Spitzen der Schwin

Nashörner werden verhältnismäßig zahm, zeigen ich gen und die Steuerfedern mit Ausnahme eines brei

ehr gutmütig und gewinnen entchiedene Zuneigung ten, chwarzen Bandes ind weiß; das Auge it char

zu dem Wärter, haben ich aber bisher nicht fort- lachrot, der Oberchnabel einchließlich des großen,

gepflanzt. In kultivierten Ländern it das N. durch hohen, über das erte Schnabeldrittel hinausreichen

aus chädlich. Das Horn liefert ehr chöne Säbel: den, einen großen Teil des Vorderkopfes bedeckenden,

griffe, namentlich aber fertigt man im Morgenland vorn in zwei tumpfe Spitzen geteilten Aufatzes rot,

Becher und Taen daraus, welche die Eigenschaft be- der Unterchnabel gelb, an der Spitze rot, der Wur

itzen ollen, aufzubrauen, obald eine vergiftete zelteil des Schnabels und die nackte Augenhaut

chwarz, der Fuß dunkelbraun. Er bewohnt die Hoch—

waldungen Indiens und Sumatras, lebt paarweie

oder in kleinen Flügen auf den höchten Bäumen,

wo er tundenlang unbeweglich itzt, it auf dem Bo—

den ehr ungechickt, fliegt chwerfällig, nährt ich von
Früchten und kleinen Vögeln und verchlingt die

Nahrung, indem er dieelbe emporwirft und wieder

auffängt. In der Gefangenchaft ind die Doppel

hornvögel unter ich ehr verträglich, gegen andre

Vögel aber ehr mordlutig.

Nahua (ipr. nächjua, früher Duntable), Fabrik:

tadt im nordamerikan. Staat New Hamphire, am
Zuammenfluß des Nahua River mit dem Merri-

mac, hat ein Zuchthaus, Baumwollfabriken, Walz:

eln e. Das Fleich wird gegeen, das Fett ehr ge:

chätzt. Den Alten war das N. ehr wohl bekannt.

Pompejus brachte das erte einhörnige N. zu den

Spielen nach Rom. Strabon ah ein N. in Alexandria.

In den arabichen Märchen kommen beide Nashörner,

das indiche wie das afrikaniche, nicht elten als zau

berhafte Ween vor. Marco Polo ah im 13. Jahrh.

das umatraniche N., und 1513 erhielt Emanuel von

Portugal ein lebendes N. aus Otindien, deen Ab-

bildung Dürer in Holz chnitt. Beere Nachrichten

gab dann ert Bontius. Vgl. Brandt, Monographie

der tichorhinen Nashörner (Petersb. 1877).

Nashornkäfer (Oryctes nasicornis L., |. Tafel werke und (1850) 13,397 Einw.

»Käfer«), Käfer aus der Gruppe der Pentameren und Nahville (spr. näch-will), Haupttadt des nordame—

der Familie der Blatthornkäfer (Lamellicornia), 26 rikan. Staats Tenneee, malerich am Cumberland

bis 37 mm lang, it glänzend katanienbraun, auf den gelegen, welcher von hier an mit Dampfchiffen be:

Flügeldecken reihenweie fein punktiert, das Männ- fahren wird, Knotenpunkt von fünf Eienbahnen. Un

chen mit einem mäßig großen Horn auf dem Kopf ter den zahlreichen öffentlichen Gebäuden zeichnen

und drei gleichen Höckern auf dem Wulte des in der ich das 1845 auf einem Hügel erbaute Kapitol, das

vordern Mitte vertieften Halschildes, das Weibchen Rathaus, die Markthalle und der Gerichtshof aus.

mit einem tumpfen Höcker tatt des Horns; findet N. hat (1889) 43,350 Einw. In jüngerer Zeit ind

ich beonders im nördlichen Europa in ausgelaugter neben den ältern Gerbereien, Sägemühlen und Gie—

Gerberlohe und in Gartenerde und ercheint im Juni | ßereien auch Baumwollpinnereien ins Leben getreten.

und Juli. Das Weibchen legt die Eier einzeln in die Von Wohlthätigkeitsantalten ind zu nennen: ein

Lohe, und Ende Augut ercheinen die Larven, welche Irrenhaus, eine Blindenantalt und eine Indutrie—

ich ert nach mehreren Jahren tiefer in der Erde in chule für Mädchen; auch beitzt die Stadt 3 Uni—

einem eirunden Kokon verpuppen, worauf dann nach veritäten (Nahville Univerity, 1785 getiftet, ein

etwa zwei Monaten der Käfer auschlüpft. goticher Bau mit großer Bibliothek; Vanderbilt Uni—

Nashornvogel (Buceros L.), Gattung aus der verity und Fisk Univerity für Farbige). N. wurde

Ordnung der Klettervögel und der Familie der Horn: | 1779 gegründet. Hier 16. und 17. Dez. 1864 große

vögel (Bucerotidae), anehnliche Vögel mit ehr ge: | Schlacht, in welcher der Unionsgeneral Thomas

trecktem Leib, mittel: oder ziemlich langem Hals, ver: | die Konföderierten unter Hood zu Paaren trieb.

hältnismäßig kleinem Kopf, langem, ehr dickem, ge | Naielsk, Dorf im ruich-poln. Gouvernement

bogenem Schnabel mit am Grund tark gewulteter. Lomha, Kreis Pultusk, an der Eienbahn Kowel—

leitenartiger oder mit eigentümlichen Verdickungen Mlawa, mit 5429 Einw., meit Juden. Hier 24. Dez.

oder Aufätzen (Hörnern) verehener Firte, mittel- 1806 Gefecht zwichen den Ruen und Franzoen.

oder ehr langem Schwanz, mittellangen und tarkk Naik, Hauptort des gleichnamigen Ditrikts in

zugerundeten Flügeln, in welchen die vierte und fünfte der englich-ind. Präidentchaft Bombay, liegt an
Schwinge am längten find, und niedrigen Füßen. beiden Ufern der Godaweri und der Bombay-Alla—

Kehle und Augengegend bleiben oft nackt, und das habadbahn, hat zahlreiche Tempel und mit der

obere Augenlid trägt oft tarke, haarartige Wimpern. Militärtation Deolali (isst) 27,070 Einw., welche

Diee Vögel bewohnen Südaien, die Malaiichen In- berühmte Kupfer- und Meingarbeiten owie Baum—

wollgewebe anfertigen. N. it einer der heiligten und

beuchteten Wallfahrtsorte der Hindu.

Naira, arab. Name von Nazareth.

Nairäer (Nair, hebr., »Geweihter«, bei Luther

»Verlobters Gottes), bei den alten Israeliten eine

Art von Asketen, die ich durch freiwilliges Gelübde

alles deen, was vom Weintock kam, owie jedes

berauchenden Getränks enthielten, alle Verunreini—

gung durch Berührung von Leichen ze. vermieden

und das Haupthaar nie cheren ließen (ogl. 4. Mo).

6, 1— 21). Diees Gelübde, das Nairäat, das von

Bäumen. Sie brüten in Baumhöhlen, und das Männ—

chen mauert dabei das Weibchen oder vielleicht letz—

teres ich elbt mit dem eignen Kot bis auf eine kleine

Offnung ein, durch welche es eben nur gefüttert wer—
den kann. Der Jahrvogel (Calao B. plicatus Lath.)

it chwarz, mit dunkelbraunem Oberkopf, weißem

Schwanz, rotbraunen Augen, licht hornfarbenem

Schnabel, chwärzlichgrauen Füßen und hellgelber,

nackter Kehlhaut. Auf dem Oberchnabel entwickelt

ich beim ausgewachenen Vogel ein querfaltiger

Wult, und man glaubte früher, daß ich mit jedem Männern wie von Frauen übernommen werdenkonnte

Jahr ein neuer Querwult (daher der Name) bilde. und durch übertandene Krankheiten, glücklich voll:

Der Vogel bewohnt die Waldungen der Sundaineln endete gefahrvolle Reien c. veranlaßt zu werden

und Malakkas, lebt paarweie, fliegt mit auendem | pflegte, dauerte entweder auf Lebenszeit, wie bei




